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1. Einleitung 

1. Vorbemerkungen zur wissenschaftlichen Aus-
wertung 

Im Jahre 1968 führte d ie Archäologische Bodenfor -
schung Basel-Stadt im Innenhof des Naturhistorischen 
Museums an der Augusti nergasse 2 eine der bisher 
grössten mittela lterarchäolog ischen Untersuchungen 
in der Basler Altstad t durch 1 . Die Ausgrabungen wur-
den von R. Moosbrugger-Leu, dem damaligen Kantons-
archäologen, geleitet , der 1969 Funde und Befunde 
im Rahmen eines Vorberichtes publi zierte2 . Im Brenn-
punkt des archäologischen Interesses standen fünf 
ausgemauerte , als „Keller " bezeichnete Gruben , die 
eine Menge an bemerkenswert gut erhaltenem Ge-
schirr und Glasfunde enthielten 3 . Da die fünf Gruben 
unter der Klosterkirche und im Klosterhof der Augusti -
ner-Eremiten zum Vorschein kamen , deren Orden in 
der Stadt Basel urkundlich erstmals 1276 erwäh nt 
wurde, postulierte R. Moosbrugger- Leu für die Funde 
einen Terminus ante quem von 1276: seit der Ver-
öffentlichung des Grabungs vorber ichts bild et das 
Fundmateria l aus den Gruben an der Augus tinergas -
se 2 einen Fixpunk t im Datierun gsgerüst der nord -
westschweizerischen Keramiktypologie. 
Die überregionale Bedeu tung der Fundstelle für die 
Keram ik des 13/ 14. Jahrhundert s legte eine Aufar -
beitung dieser Altgrabung seit länge rem nahe, wes-
halb die Autorin im Rahmen eines zeitli ch auf 1 1/2 
Jahr e befr istete n Forschungsauf trages von der Ar-
chäologisc hen Bodenforschung Base l-Stadt mit der 
Fundvorlage betraut wurde. Inhaltlich standen daher 
die Aufnahme und Auswert ung des Fundmateria ls so-
wie die Überarbeitung der Grubenbefunde im Vorder-
grund. Die erste Sichtu ng der Befunde verdeu tlichte 
jedoch schnell , dass eine der Hauptthesen von 1969, 
die angeblich gleichzeitige Auflassung der fünf Gru-
ben beim Bau des Augustinerklosters um 1276 und 
deren De'utung als Keller, nicht aufrecht erhalten wer-
den konnte. Damit drängten sich auch die Bearbei -
tung der Kirchenbefunde und die Sichtung der histo-
rischen Quellen auf. Auf eine umfassende Aufarbei -
tung der historischen Quellen musste angesichts des 
knapp bemessenen Zeitrahmens jedoch verzichtet 
werden. 
Der Auftrag , die archäologischen Befunde und Funde 
vorzustellen und auszuwer ten , war nicht einfach zu 

erfüllen. Nach (bei?) der Bergung der Keram ikfunde 
sind die Bode n- und Wandscherben von den Rand-
scherben getrennt und in Samme lkompl exen abge-
legt worden. Weil dabei nebst zusammen gehö rigen 
Fragmenten (Passsche rben) auch nahezu vol lständi-
ge , jedoch zerbrochene Gefässe auseinandergeris -
sen worden sind, galt es als erstes , die riesigen Sam-
melkomplexe auszulegen, Passstücke zu suchen und 
die Geschirrkeramik zu rekonstruieren. 
Auch die nachträgl iche Bearbe itung des Grabungs-
befundes , der im Vergleich zu heutigen Methode n nur 
mit sehr unvollkommenen Mitteln ausgegraben und 
zur Darstellung gebracht worden ist, gestaltete sich 
zu einer mit grossen Schwierigkeiten behafteten Auf-
gabe . Zur Rekonstruktion des oft unsystematischen 
Grabungs vorganges stand in erster Linie eine um-
fangreiche Fotodokumentation zur Verfügung. Beob-
achtungen zu Mauer- und Schichtanschlüssen fehlten 
weitgehend , was eine schlüssige Befundinterp reta-
tion, insbesondere im Bereich der Klosterkirche , na-
hezu verunmöglich te. Dank der grossen Erfahrung 
und dem detekt ivisc hen Spürsinn von Franc;;ois Mau-
rer, einem versier ten Kunsthistoriker, ist es trotz miss-
licher Quellenlage gelungen, ein komplexes Bild von 
der bau lichen Entwicklung des Klosters zu zeichnen. 
Die Publikation der mittelalterarchäologischen Funde 
und Befunde von der Augus tinergas se 2 wäre nicht 
realisierbar gewesen ohne das Entgegenkommen des 
Histor ischen Museums Base l, das mir das Fundma-
terial zur Verfügu ng stellte. Insbesondere dem Ke-
ramikrestaurator des Histori sc hen Museums Base l, 
Ernst Perre t, möchte ich an dieser Stelle für seine 
tatkräftige Unterstützung bei der Suche nach Pass-
stücken und beim Rekons tru ieren der Geschirrke-
ramik herzlich danken. Zu grossem Dank bin ich Rolf 
d 'Aujou rd'hui , Kantonsarchäologe des Kantons Ba-
sel-Stadt , verpflichtet , der Mittel und Infrastruktu r zur 
Verfügung stellte, die das Verfassen vorliegender Ar-
beit ermöglichten . Dank gebührt auch nachstehend 
genannten Kolleginnen und Kollegen von der Archäo-
logischen Bodenforschung Basel-Stadt: Amaya Eglin, 
Hq.nsjörg Eichin , Yolanoa Hecht , Guido Helmig , Chri-
stine Keller, Thomas Kneubühler, Christoph Ph. Matt, 
Monika Schwarz, Norbert Spichtig. 
Das Manuskript zum archäologischen Teil wurde im 
Sommer 1993 abgeschlosse n, späte r erschienene Li-
teratur konnte nicht mehr berücksic htigt werden. 
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2. Vorbemerkungen zur Ausgrabung von 1968 

Die Errichtung eines unterirdischen Schutzraumes für 
die städtischen Kulturgüt er im Innenhof des Muse -
ums für Natur- und Völkerkunde bot der Archäologi-
schen Bodenforschung Basel-Stadt unter der Leitung 
des damaligen Kantonsarchäologen Rudolf Moos-
brugger-Leu die Gelegenheit , eine Fläche von rund 
700 m2 archäologisch zu untersuchen, die von moder -
nen Bodene ingriffe n nur wenig berührt war (Abb. 1 )4

. 

Das Naturhistorische Museum liegt im zentralen Be-
reich des Basler Münsterhügels , einem spornförmigen 
Plateau, das sich hoch über die mittela lterliche Alt-
stadt erhebt und dessen Ostflanke steil gegen den 
Rhein abfällt. An der Stelle des Museums standen auf 
dem von der Augustiner- und Martinsgasse gesäum-

ten Areal bis in die vierziger Jahre des letzten Jahr-
hunderts d ie Klostergebäulichkeiten der Augustiner-
Eremiten (Abb. 2, 1 ), an deren Niederlassung heute 
noch der am Museum vorbeiführende Strassenzug er-
innert5. 1844 musste das baufällige Kloster dem Natur-
historischen Museum weichen, mit des sen Bau die 
Stadt den Basler Architekten Melchior Berri betraut 
hatte. Berri war mit seinem Neubauprojekt als Sieger 
aus einem Wettbewerb hervorgegangen, der 1842 
von einem neu gegründeten Museumsverein , beste-
hend aus Mitgliedern von Kunstverein, Naturforschen-
der Gesellschaft und Bibliotheks kommission , ausge-
schrieben worden war. Sein Entwurf zeichnete sich 
u.a. dadurch aus, dass ein grosser Teil der kloster-
zeitlichen Bausubstanz in den Neub au integriert wer-
den sollte, was eine relativ kostengünstige Ausfüh-
rung des Bauvorhabens versprach 6 . 

ü 
N 

Münsterplotz 

Abb. 1. Naturhistorisches Museum an der Augustinergasse 2. Grabungsfläche von 1968 sowie Übersicht über 
die bisher auf dem Museumsareal durchgeführten Ausgrabungen (Laufnummern). - Massstab 1: 1000. 
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Die minutiösen Aufzeichnungen des Architekten über-
liefern eine detaillierte Kenntnis vo m baulichen Zu -
stand des spätmittelalterlichen Klosters 7 (Abb. 3-4): 
Der jüngst aus dem Privatnachlass der Architekten 
Melchior Berri und Karl Lendorff zugänglich geworde-
ne Plan gibt die Klosteranlage kurz vor dem Abbruch 
im Grundriss wieder (Abb. 3) 8 . Zum besseren Ver-
ständnis der Befundzusammenhänge wurden die 1968 
freigelegten archäologischen Strukturen (Faltplan A) von 
der Bearbeiterin in den Klosterp lan übertragen (Faltplan 
8)9 : Wie da rau s hervorgeht, umfasste die Untersu-
chungsfläche von 1968 den grössten Teil des ehemali-
gen Klosterhofes sowie das südl iche Seitenschiff der 
Klosterkirche. 
Erwartungsgemäss stiesse n die Ausgräber auf Fun-
damente der Klosterkirch, während sich von den Kon-
ventsgebäuden keine Überreste mehr fanden, da sie 
vom Ost- und Südflügel des Museums vo ll stän dig 
überdeckt werden (Abb.1 ). Im Zentrum des archäo lo-
gischen Interesses standen indessen fünf ausgemau -
erte, vorerst als romanische Keller gedeutete Gruben 

(Faltplan A, 1- 5), die eine so grosse Zahl an vollstän-
digen Gefässen enthielten, dass der Grabungsleiter 
eine sekundäre Nutzun g der „Keller " als Fäka lien-
gruben nicht ausschloss 10. 
Nebst den mittelalterlichen Befunden wurden auch 
ein spätrömisches Gebäude (Faltplan A,D) sowie 
zahlreiche Pfostenlöcher und grubenart ige Strukturen 
(Faltplan A,A-C) freigelegt , die sich - sofern über -
haupt datierbar - der spätkeltischen und römischen 
Epoche zuweisen lassen. In vorl iegender Auswertung 
werden d ie vormittelalter lichen Befunde nicht berück-
sichtigt 11. Es ist auf eine Reihe von vier Pfostengruben 
(Faltplan A,7d- 7g) hinzuweisen, die neben dem Seiten-
schiff der Klosterk irche liegen und von diesem teilwei-
se überdeckt werden . Da die Pfostengruben Fundm a-
terial aus dem Zeitraum von der Spätlatenezeit bis ins 
13. Jahrhundert 12 enthielten, sind sie nicht sicher zu 
dati eren, deuten aber möglicherweise auf eine n Vor-
gängerbau zur Klosterkirche hin (vg l. 6. Überlegun-
gen zur Pfostenreihe 7d- 7h ... , S. 24). 

~-~:-: ~:) . . --~ ;~~ -. _: 
Abb. 2. Basler Münsterhügel mit Kloster der Augustiner- Eremiten, Kupferstich von Matthäus Merian d.Ä. , 1617. 
1 Augustiner -Kloster ; 2 Basler Münster ; 3 Augustinergasse (Spiegelgasse); 4 Rheinsprung; 5 Unteres Col-
legium, 6 Martinskirche ; 7 Martinsgasse; 8 Stapfelberg, 9 Schlüsselberg (Sigmundsgasse); 10 Münsterplatz 19 
(Schürhof). 
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Abb. 3. Grundriss des Augustiner-Eremitenklosters nach Aufzeichnungen von Schmidt/Berri 1841 /1842 (StAB: 
PA 201, D 9). 
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Abb. 4. Grundriss zum Neubau des Museums 1842; Souterra in (StAB· Planarchiv F4. 140). Dunkel gerastert 
klosterzeitliche Bausubstanz , hell gerastert. Neubau. 
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II. Der Grabungsbefund 

3. Grabungsmethoden und Dokumentation 

Die archäologischen Untersuchungen standen von 
Anfang an unter grossem Termindruck, mussten doch 
die Grabungsarbeiten im 21 x 34 m grossen Muse-
umsinnenhof innerha lb von 12 Wochen abgeschlos-
sen sein. Um de n knapp bemessenen Zeitrahme n 
einhalten zu können, wurden der Humusabtrag sowie 
gröbere Erda rbeiten mit Hilfe eines Bagg ers ausge-
führt (Abb. 5). Erschwe rend wirkte sich aus , dass we-
nige Zentimeter unter dem modernen Hofniveau Dut-
zende von beigabenlosen Gräbern zum Vorschein 
kamen. Da sich die Bestattungen im Bereich der Klo-
sterkirche häuften , stand ausser Zwe ifel , dass der 
Klosterfriedhof der Augustiner -Eremiten angeschnit -
ten worden war. Auf das Freilegen der Gräber musste 
aus Zeitmangel verzichtet werden , so dass der Fried-
hof unbeobachtet abgetragen wurde 13 . Ausser durch 
die Grabgruben , die bis in eine Tiefe von 150 cm hin-
unterreichten , wurde die Unters uchungsf läche auch 
durch ve rschiedene moderne Leitungen und einen 
Heizkanal gestört. Zudem durchschnitten drei Ab -
wasserkanäle und eine Sickergrube das Grabungs-
areal, welche beim Bau des Museums 1844-1849 an-
gelegt wo rden waren 14 (Abb. 6,7). Die komplizierten 
stratigraph ischen Verhältnisse führten dazu, dass Sied-
lungsstrukturen - mit Ausnahme der Steinbauten -
erst im anstehenden Boden erfasst wurden. 
Für die archäologischen Untersuchungen unterteilte 
der Grab ungsleite r15 den Museums innenhof in sechs 
Felder von 8-10 m Seitenlänge, die jeweils von einem 
Längs- und Querprofil begrenzt wurden. Weil die durch-
mischten Ku lturschichten das Erkennen von Schicht-
abfolgen nur selten zuliessen, erfolgte der Abbau in 

Abb . 5. Innenhof des Naturhistorischen Museums , 
Blick nach Südwesten. Baggerabtrag. 
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Abb . 6. Grabungsübersi cht, Blick nach Südwesten . 
1 Kirchenmauer Seitenschiff , 2- 5 Latrinen ; 6 Kloster-
keller, 7 neuzeitlicher Abwasserkanal mit Sickergru-
be. 

den versc hiedenen Teilflächen üblicherweise in 20-40 
cm mächtigen Abstichen. Dabei wurden die in den 
einzelnen Abbaustadien geborgenen Funde zu einer 
Einhei t zusammengefasst, welche durch die Ober-
und Unterkan tenhöhe des Abstichs und den jewe ili-
gen Fundsektor definiert ist. Die Angaben zu diesen 
mit FH (Fundhöhe ?) bezeichneten Abbauphasen wur-
den auf kleinen Zetteln festgehalten und den entspre-
chenden Einheiten beige legt. Beim Waschen und In-
ventaris ieren der Funde in den Jahren 1968/69 gingen 
unglücklicherweise einige dieser Zettel verloren oder 
wurden vertauscht, so dass heute nicht mehr alle Ob-
jekte einem best immten Abbaustadium zuweisbar 
sind. 
Zur Aufarbeitung des Befundes standen eine um-
fangreiche Fotodokumentation , ein Grabungstage-
buch sowie verschiedene Profilzeichnungen und Plana 
zur Verfügung. Der Abbau in den sechs Teilflächen wur-
de bedauerlicherweise nicht systematisch dokumen-
tiert, weshalb Beobac htungen zu Mauer- und Schicht-
anschlüssen wei tgehend fehlen . Am ergiebigsten für 
die Auswe rtung des Befundes erw iesen sich die zahl-
reichen Grabungsfotos , da die Aufnahmen mit einem 
ausführlichen Kommentar versehen sind . Mit Hilfe der 
Fotodokumentation konnten auc h die wiederho lt an-
getroffenen Unstimmigkeiten zwischen den Tagebuch -
eintragungen und den Befundzei chnungen geklärt 
werden 16 . Eine grosse Bedeutung kommt zudem den 
auf der Archäo log ischen Bodenforschung aufbewahr-
ten lnven tar karten zu , auf welche die überlieferten 
Fundortangaben (FH) beim Inventarisieren der Fund-
gegenstände übertragen wurde n17 . Sie ent halten oft 
Angaben zu Bergungsumständen , die aus der Gra-
bungsdokumen tation nicht ersichtlich sind. 



4. Die Latrinen 

4.1 Befund 

4. 1. 1 Dokumentation, Grabungsweise 

Die Befunde zu den fünf Latrinen wurden auf der Gra-
bung verschieden ausführlich dokumentiert. Während 
von allen Kloaken Grundrisszeichnungen vor liegen, 
ist einzig von Latrine 1 das Profil aufgenommen wor-
den (Abb . 7a). Zu den Abortgruben 2 und 5 sind zu-
dem zwei Skizzen überliefert , die den Aufbau der bei-
den Schächte schematisch wiedergeben (Abb. 8 und 
9) 18 . Bei den restlichen Aufzeic hnungen handelt es 
sich um zwei Profile der Anschlussschichten an die 
Latrinen 1 und 3 (Abb. 18-19). Die spär lichen Unterla-
gen erlauben es nicht, detailliert auf die einzelnen Be-
funde einzugehen : Da sich die Gruben im Grundauf -
bau jedoch mehr oder weniger entsprechen , werden 
im folgenden die Aufzeichnungen zu den Latrinen 
zusammengefasst und in Form einer Synthese ausge-
wertet . 
Aus Faltplan B geht hervor, dass die Latrinen 2, 3 und 
5 von der Kirche der Augustiner-Eremiten überdeck t 
wurden, während die Abor tgruben 1 und 4 im Bereich 
des Kreuzgangareals lagen 19 . Verschiedene Leitungen 
und ein neuzeitlich er Abwasserkanal durchschlugen 
die ober en Mauerbereiche der Latr inen 1, 3 und 4. 
Die östliche Hälfte der Latrine 1 wurde zudem durch 
einen modernen Heizkanal gestör t , der etwa 80 cm 
tief in die Grube hinunterreicht e20 . 

Cer Abbau in den Latrinengruben erfolgte in der ein-
gangs besch riebenen Abstichtechnik (vgl. 3. Gra -
bungsmethoden und Dokumentat ion, S. 12), wobei 

t STÖRUNG 8E IIRL•KANAL 

:::-:o _,oo<<' ; \ , _, 
VlELZ IEGELSCHR~ 

(D INS BRÄUNtlCH ERDIG AUSLAUFEND, LEHMIG KLEBEND 

(!) EROIO KIESIG 
@ ERDIG 
©ER DIG BRAUN 

Abb. 7a. Latrine 1, Längsschnitt (zur Lage des Profils 
vgl. Faltplan A) . Schichtbeschreibung nach Feldauf -
nahmen von R. Moosbrugger-Leu. - Zeichnung : R. 
Moosbrugger- Leu. - Massstab 1 :20. 

die Mächt igke it der einzelnen Abs tiche offenbar je-
weils entspreche nd dem Fundreichtum eines Schicht-
paketes grösser oder kleiner gehalten wurde21 . Beim 
Freilegen der Abortgrube 3 unterteil te man die unter-
sten 60 cm des Latrineninhalts zudem in vier Flächen, 
die als einzelne Blöcke ausgehoben wurden22 . 

5 

266 .00 

T 

zeitlicher Kanal , 

___ _,,,,, 

4 

I 
/ 

/ 

Abb . 7b. Umzeichnung und Interpretation des Profils 
von Latrine 1 (vgl. Abb . 7a). 1 Band aus lehmig-kle-
bender Erde , 2-4 Auffüllungen; 5 Latrineninhalt. -
Massstab 1 :20. 

4. 1.2 Aufbau der Latrinenschächte 

Bei den fünf Latrinen handelt es sich um Gruben in 
Rechteckfo rm mit abgerundeten Ecken, die in den 
anstehenden Boden eingetieft sind und von etwa 20-
40 cm breiten Kalkbruchsteinen eingef asst werden 
(Abb. 11). Das grösste Mauergeviert (N r. 4) hat eine 
Grundfläche von rund 6 m x 2.9 m, während die Mas-
se der kleinsten Grube lediglich etwa 2.1 m x 2.4 m 
(Nr. 2) betragen (Abb . 10)23 . Die Grubenwände fallen 
schachtartig steil nach unten und verengen sich zur 
Grube nsohle hin (Abb. 8- 9). Diese liegt bei der tief-
sten Latrine 3 etwa 5.5 m unter dem modernen Hof-
niveau, was einer Sehachthöhe von rund 4.7 m ent-
spric ht. Dagegen sind die kleineren Abortgruben nur 
zwischen 2.6 und 4 m tief24 . Die Wände werden in der 
Regel von einem spärl ich vermörtelten , einschaligen 
Mauerwerk gebildet , das mit Kieselwacken und Mör-
tel hinterfüllt ist25 (Abb. 12- 13). Einzig bei der Errich-
tung von Latrine 5 wurde reichlich Mörtel verwendet, 
so dass die Kalkbruchsteine der Sehachtwände kaum 
mehr sichtbar waren26 (Abb. 14). Etwa 2 m unterhalb 
der Grubenoberkanten wurden in drei Kloakenschäch-
ten Balkenlöcher freigelegt , die wohl zur Aufnahme 
der Baugerüste bei der Errichtung der Latr inenmau-
ern gedient hatten27 (Abb. 15). 
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1 
1 
1 
1 
1 
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OK Latrine 
r268.50 

1 
1 
1 
1 
1 
1 

- 266 .60 
Balkenlöcher-~iH'"'I - 266 .50 

Mörtelverputz 
Auffüllung 
sandig ,grau Märtelverputz 

------- -265.10 
", sandig humö1/ Topf 

.......... /4 
br~n ..,,. · - 264 .B4 

= ··o oc,·•.-:- - - --- .... . - 264 .73 
o .,, . . • • ·. 0 _ .o' 0 - o ~o- 264. 50 

• c::::;,, C::::- · .::> -0 . . c, o. ·ci UK Latrine 
·o · Kies c:::, 

Abb. 8. Latrine 5, Längsschnitt. Höhenangabe zu OK 
Latrine interpoliert. - Skizze: R. Moosbrugger-Leu. 

4. 1.3 Latrineninhalt und sekundäre Auffüllung 

Die Böden der Latrinen bestehen aus dem natürlich 
anstehenden Kies, der gemäss Tagebucheintragun-
gen in der Regel eine starke Grünfärbung aufwies 28 . 

Darüber folgt ein Gemisch aus Kot, Jauche und Ab-
fall , das im Grabungstagebuch als klebrig -nass oder 
tonig-sumpfig beschrieben wird 29 . Die Feuchtigkeit 
dieses Materials nimmt gegen den Rand- und Boden-
bereich der Gruben hin ab, wo die Nässe entlang des 
Mauerwerks in den anstehenden Kies versickern konnte 
und die Abfallschichten zu humös angereicherter, in der 
Konsistenz meist lockerer Erde verrottet sind. 
Der Latrin eninhalt 30 ist aufgrund der überlagernden 
Auffüllschichten zur Grubenmitte hin muldenförmig ein-
getieft und durch einen grossen Fundreichtum charak-
terisie rt. Die Funde konzentrierten sich im Rand- und 
Bodenb ereich , was mit der anfänglich flüssigen oder 
halbflüssigen Konsistenz des Kloakensubstrates gut 
erklärlich ist. Nebst einer grösseren Zahl Gläser b lie-
ben im Kloakensubstrat auch zahlreiche vollständige 
Gefässe und Hunderte von Keramikfragmenten erhal-
ten31. Da die Passscherben zahlreicher Gefässe über 
alle Abbauschichten verstreut lagen 32 , muss der In-
halt einer Latr inengrube jeweils als eine Einheit be-
trachtet werden (vgl. 4.5. 1 Stratigraphie der Latrinen-
inhalte, S. 19 f.). Die Grubeninhalte waren zudem durch-
setzt mit zahlreichen Tierknochen 33 sowie mit weiteren 
Speiserückständen wie Fischgräten, Eierschalen, Ha-
fer, Beerenkernen oder Kirschen - und Aprikosenstei -

,C:,·, • o .. 

0 - -~ 0 

- -+---1-....-, ~- ,o . ·~ A o. :· 
• C> . 

• _o 

0 

OK Latrine 
> 267 .60 

-- 267 .37 

0 0 

--2 66 .3 4 

--266 . 04 

- -265 .46 

UK Latrine 
- - :,;,265.00? 

Abb. 9. Latrine 2, Längsschnitt. Höhenangaben zu 
OK und UK Latrine ergänzt. A kiesig -sandig , grau , re-
lativ feucht ; B dunkle Zone, trocken , C nass, dunkel , 
tonig-sumpfig ; D humös , porig , trockener als C. -
Skizze und Schichtbeschreibung. · R. Moosbrugger-
Leu. 

Erdproben aus Latrine 3 konnte ausserdem ein hoher 
Anteil an mineralisierten (bernsteinartigen) Pflanzen-
und Tierresten nachgewiesen werden , wie sie in La-
trinenverfüllungen häufig zu beobachten sind34 . Auch 
aufgrund der aussergewöhnlich hohen Phosphatwer-
te der Erdproben von 18.2 FE35 und 12.5 FE lassen 
sich die Latrinensedimente deutlich von gewöhnli-
chen Siedlungssch ichte n aus dem Stadtgebiet (d ie 
Phosphatgehalte von 3.9-8.0 FE aufweisen) unter-
scheiden 36 . 

L. 1 L. 2 L. 3 L. 4 L. 5 

Grundfläche 3 m x 2. 1 m X 3.6 m X 6 m x 2.3 m X 
(ink l. Wände) 3.2m 2.4m 4.6 m 2.9 m 2.4m 

Sehachttiefe 
(rekonstruiert): 2.8m 2.6 m 4. 7 m 3m 4 m 

Volumen des 
Kloakensubstra tes 
(rekonstruierter 
Inhalt) : 4.6 m3 3.9 m3 7.7 m3 9.3 m3 3.8 m3 

nen. Durch die paläobotanische Untersuchung einiger Abb . 10. Aufbau der Latrinenschächte. 
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Abb. 11. Latrine 4. Abb. 12. Latrine 4. Innenansicht der Nordwand. 

Abb. 13. Latrine 4. Aussenansicht der Westwand. Abb. 14. Latrine 5. Innenansicht. 

UR 

Abb. 15. Latrine 1. Innenansicht der Nordwestecke Abb. 16. Latrine 5. 1 Fundament Kirchenschiff; 2 La-
mit Balkenloch. trineninhalt. 
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Die Latrineninhalte sind wiederho lt mit Kalklagen37 zu-
gedeckt worden, die zur Geruchsbindung und Sterili-
sierung der Faeces eingebracht wurden (Abb. 17a). 
Ein deutlicher Befund liegt aus Latrine 3 vor, wo eine 
dieser Kalkstraten an der südlichen Grubenwand kle-
ben blieb und nach unten hin übe r das Kloakensub -
strat hinwegzieht38 (Abb . 17b ). Eine Deutung der Kalk-
schichten als Bauabfall (z.B. Kalktünche), wie R. Moos-
brugger 1969 vorgeschlagen hatte39 , darf ausgeschlos-
sen werden, da keine partie llen Ablagerungen vorlie-
gen, sondern grosse Teile des Kloakeninhalts flächig 
überdeckt sind. Das überschütten von Sedimenten mit 
gelöschtem Kalk konnte im Kontext von Latrinenbe-
funden wiederholt nachgewiesen werden40 . 

Eine detailliertere Schichtabfolge ist aus Latrine 1 
überli efert 41 : Auf das etwa 65 cm mächtige , mit zahl-
reichen Funden42 und Kalkstraten43 durchsetzte Kloa-
kensubstrat (Abb. 7b: Schicht 5) folgen zur Latrinen-
oberkante hin sekundäre Einschüttungen 44 aus sandi-
gem Kies und erdig -braune Straten , die mit Ziegel-
fragmenten durchmischt sind (Abb. 7b: Schichten 2-
4). Die mit Ziegelbrocken durchsetzte Schicht 2 ist, nach 
ihrem Verlauf entlang der Latrinenwände zu schliessen, 
durch den Druck der darübergelegenen Auffüllungen 
in der Mitte eingesunken , während ein Teil davon am 
Grubenrand in ursprüng licher Höhe kleben blieb. 
Schicht 1 zieht sich als dünnes Band aus lehmig -kle-
bender Erde entlang der Latrinenmauer zur Gruben-
sohle. Möglicherweise hande lt es sich dabei um Re-
ste einer Latrinenentleerung , bei welcher der Inhalt 
nicht bündig bis zur Wand ausgeschaufe lt wurde und 
an der Innenwand haften blieb. 
Wie Latrine 1 wurden auch die übrigen Abortgruben 
mit Kies verfü llt45 , wod urch der flüssige Inhalt der 

Abb . 17a. Latrine 3. Anstehender Kies, darüber Kloa-
kensubstrat und gelöschter Kalk. 

16 

Abb . 17b. Latr ine 3. Gelöschter Kalk in der Südost-
ecke (im Bereich der Fotonummer 148 ist die Kalk-
schicht an der Latrinenwand bereits abgebaut) . 

Gruben stark zusammengepresst wurde . Das Kloa-
kens ubstrat in den Latri nen war zum Zeitpunkt der 
Ausgrabung noch zwischen 60 cm und 1 .3 m mäch-
tig , was darauf hindeutet , dass man sich vor dem Zu-
schütten der Gruben die Arbeit einer (vollständ igen?) 
Latrinenentleerung erspart hat46 . Eine Aufnahme von 
Latrine 5 veranschaulicht , wie stark sich deren Inhalt 
im laufe der Zeit zersetzt hat, da das Fundament der 
Kirchenmauer, das über der zugeschütteten Abort-
grube erri chtet worden war, zum Zeitpunkt der Aus-
grabung nicht mehr auf festem Grund auflag (Abb . 
16)47 . 
Die Kieseinfüllungen enthielten nur wenig Fundma-
terial , das in der Regel klein fragmentiert war. Da das 
Areal, auf dem die Latrinen lagen, als Bauland für das 
Augustinerkloster vorgesehen war, handelt es sich 
bei einigen dieser Einschüttungen sicher um Planien, 
welche die Grubeninhalte verd ichten sollten, um Bo-
densenkungen zu vermeiden. 
Leider sind die Schichtanschlüsse an die Abortgru-
ben nur durch zwei Profilzeichnu ngen dokument iert: 
Wie aus den Abb . 18-1 9 hervorgeht , sind die beiden 
Latrinen 1 und 3 in drei bzw. vier Schic htpakete ein-
getieft. Die oberste dieser Straten (Schicht 1) wird 
durch die spätmittelalterl ichen Bestattungen (Abb . 
19,2) gestört , die teilweise bis auf den anstehenden 
Boden (Schichten 7- 8) hinunterreichen . Schicht 1 ent-
hielt entsprechend durchm ischtes Fundmaterial , das 
die Zeitspanne von der Spätlatenezeit bis ins Mittelal-
ter umfasst Die Profilzeichnungen ergeben daher keine 
Hinweise auf das Gehniveau zu den Aborten, ausser, 
dass dieses mindestens auf der Höhe der Abbruch -
kanten der Latrinenmauern lag48 . 
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4.2 Befundinterpretation 

Die fünf Latr inen liegen unter der spätmittelalterlichen 
Klosteranlage der Augustiner-Eremiten (Faltplan B) und 
müssen daher bei der Gründung bzw. spätestens bei 
einem Umbau des Klosters aufgegeben worden sein 
(zur Gliederung der Kirchenbefunde vg l. 7.3 Versuch 
einer Baugeschichte des Klosters der Augustiner-Ere -
miten, S. 34 ff .). Wegen der mangelhaften Dokumen-
tation zu den Abortgruben geht darau s nicht hervor , 
ob alle Latrinen gleichzeitig zugesch üttet worden sind 
oder ob die Gruben zu unterschiedlichen Zeitpunkten 
errichtet bzw. aufgelassen wurden. Die Anordnung 
der nur etwa 40 cm auseinander gelegenen Latrinen 5 
und 3, die eine leic ht abweiche nde Bautechnik auf -
weisen und sich vo r allem durch ihre Grösse unter-
scheiden , sowie die beiden exakt nebeneinander (Ko-
ordinate 16/1 7) gelegenen Abortgruben 2 und 4 evo-
zieren jedoch eine Nutzungsabfolge (Faltplan A). Zwar 
wurden mittelalterliche Latrinen oft mögl ichst nahe am 
Nachbargrundstück angelegt und können daher Hin-
weise auf Parzellengrenzen geben 49 , denno ch deutet 
die räumliche Nähe von Gross - (3, 4) und Kleinlatrinen 
(1 , 2 und 5) eher auf unterschiedliche Benutzergrup -
pen, die einander abgelöst haben . 
Von Liegenschaften , die allenfalls den Abortgruben zu-
zuweisen wären, fanden sich keine eindeutigen Überre-
ste50 . Auch keine der übrigen auf dem Areal des Muse-
ums für Natur- und Völkerkunde durchgeführten Sondie-
rungen lieferten Hinweise auf eine Bebauung im Vorfeld 
des Klosterneubaus 51 . Mögl iche Überreste von Häusern 
sind am ehesten auf dem archäo logisch nicht erforsch-
ten Areal der Museumsgebäude zu suchen (Abb . 1 ). 
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Durch Schriftquellen ist jedenfalls überliefert , dass an 
der Augustinergasse 2 einst einige Gebäulichkeiten be-
standen , die von den Augustiner- Eremiten im Rahmen 
einer Arrondierung des Klosterareals erworben wur-
den52 (vgl . 18. 1 Die Verursacher des Abfalls aufgrund 
der Quellen, S. 91 f.). Es zeichnet sich somit ab , dass 
die mit grösster Wahrscheinlichkeit vorklosterzeitli-
chen Kleinlatrinen 1, 2 und 5 abgesetzt von der Mar-
tins- und Augustinergasse in einem Hinterhofbere ich 
standen , wo Latrinen am ehesten zu erwarten sind (eine 
detailliert ere Befundinterpretation folgt unter 8. Synthe-
se: Chronologie der Baubefunde , S. 44 f.). 

4.3 Rekons truktionsversuch zu den Latrinenbe-
funden 

Das grosse Fassungsvermögen der Kloakenschächte 
4 und 3 legt die Vermutung nahe , dass die beiden 
Latrinen für einen grösse ren Personenkreis konzipiert 
waren und dass einer kurzen Verfüllzeit vorgebeug t 
werden sollte. Unter Berücksichtigung eines Latrinen-
typs , den Wagner/L anoix in einer WHO-Studie über 
Abortanlagen in ländlichen Gebieten der Dritten Welt 
beschrieben haben 53 , wird am Beispiel der Abort -
grub e 4 versucht , eine Vorstellung vom möglic hen 
Konstruktionsprinzip der Latrinen von Basel-Augu-
stinergasse zu geben (Abb. 20). Selbstverständlich 
ist eine zuve rläss ige Rekonstruk tion al lein aufg rund 
der ergrabenen Fundamente nicht möglich , doch las-
sen auch spätmittelalterliche Bildquellen Rücksch lüs-
se auf einen vermutet en , hölzernen Oberbau - etwa in 
der Art des Modells auf Abb . 20b - zu54 . 

Abb . 20. Latrine 4. Rekonstruktion nach Wagner/Lanoix 1958. 1 Längsschnitt Latrinenschacht; 2 Trockenmauer ; 
3 Zuga ng zum Kloakenschacht (Entleerung) ; 4 Toilettensitze; 5 anstehender Kies. 
20a. Längsschnitt. - Massstab 1 :200. 
20b. Oberbau der Latrine. - Massstab 1: 100. 
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4.4 Weitere Latrinenbefunde aus Basel 

Bisher lässt sich zu den Abortgruben auf dem Muse-
umsareal nur ein einziger vergleichbarer Latrine n-
befund aus Basel anführen. Es handel t sich um einen 
etwa 4 m hohen und 3 x 3 m grossen Latrinenschacht 
am Nadelberg 37, auf desse n Sohle vollständ ig erhal-
tene Gefässe aus dem 13. Janrhundert geborgen 
wurd en55 . Die Abortg rube war in die Ecke von zwei 
rec htwinklig aneinande rstossende n Liegenschaften 
gebaut worden. Da die Aussenmauern der beiden 
Gebä ude d ie west liche und nördliche Latrinenwand 
bilden , ist anzunehmen , dass beide Haushalte die -
selbe Kloake benutzten 56 . Die an die Hausfassaden 
stossende Süd- und Ostwand der Latrine wurden wie 
die Abo rtgr uben an der Augustinergasse aus Kalk-
bruchsteinen unter spärlicher Verwendung von Mörtel 
hochgeführt ; die Grubensoh le wird ebenfalls vom na-
tür lich anstehenden Boden gebi ldet. Mittela lterliche 
Ab0rtg ruben vergle ichbarer Form sind hingege n von 
zahlreichen weiteren Fundplätzen überlief ert: Als be-
kannte re Beispie le sin d etwa Lat rinen aus Zürich , 
Schaffhausen, Freiburg i. Br. (D) , Göttingen (D) oder 
Magdeburg (D) zu nennen57 . 

Abb. 21. Toilettenhäuschen (1) über dem Birsig (2) zwi-
schen Gerbergasse (3) und Weisser Gasse (4). Kupfer-
stich (Ausschnitt) von Matthäus Merlan d.Ä., 1617 

Aus der Stadt Basel sind eine Reihe weiterer Latrinen 
bekannt, deren Bauweise jedoch nicht derjenigen an 
der Augustinergasse entspricht. Mit Ausnahme eines 
in den Rhein vorgeba uten Abtritt-Turmes im Kloster 
St. Alban (12./13. Jh.)58 stammen die überlieferten La-
trinen aussc hliess lich aus spät mittelalterl ichen oder 
neuzeitl ichen zusammenhängen. Die meisten Abor t-
gruben wurden bei den archäo logischen Untersu-
chungen nicht erkannt und daher nur summarisch do-
kumentiert. Neben flaschenförmigen, runden und recht-
eckigen Schächten , die unter Mörtelzusatz entweder 

mit Ziege ln, Sandsteinplat ten oder Kalkbr uchsteinen 
aufgemauert wurden , sind wiederholt auch Latrinen-
gruben mit einem gewölbeartigen Absch luss nachge-
wies en worden, wie sie in ähnlicher Form etwa aus 
Strassburg (F), Freiburg i. Br. (D) oder Heidelberg (D) 
bere its seit längerem bekan nt sind59 . Sowohl die fla-
schenfö rmigen wie auch die mit einem Gewöloe über-
deckten Kloakenschächte werden in den Basler Fund-
berichten als Eiskeller bezeichnet60 . 

Die bei M. Merian d. Ä. abg ebildeten hölzernen Ab-
orthäuschen direkt über dem Stadtbach Birsig (Abb. 
21, 1) sowie die durch Schriftquellen überl ieferten Toi-
lette nanlage n auf der (Mittleren) Rheinbrücke ve r-
deutlichen , dass bezüglich Fäkalienbeseitigung mit 
einer Vielzahl weiterer Möglichkeiten gerechnet wer-
den muss , die sich archäologisch nicht mehr nach-
weisen lassen61 . 

4.5 Überlegungen zur Verfüllzeit der Latrinen von 
Basel-Augustinergasse 

4.5. 1 Stratigraphie der Latrineninhalte 

Wie der Befund zu Latrine 1 belegt (Abb. 7), muss mit 
(wiederho lten?) Entlee rungen des Inhalts gerechnet 
werden, weshalb die Benu tzung des Abortes über 
eine grosse Zeitspanne stattgefunden haben kann62 . 

Ein Nachweis von Reinigungsspuren ist ausgespro -
chen schwier ig und setzt subtile Grabungs methoden 
sowie eine genaue Befundbeobachtung voraus . Es ist 
daher nich t auszusch liesse n, dass ausser Latr ine 1 
auch die übrigen Abortgruben entleert worden sind , 
ohne dass diesbezüglic he Hinweise auf der Grabung 
beobachtet wurden. Das zuletzt verbliebene und auf-
gefundene Kloakensubstrat widerspiegel t somit nicht 
oder nur selten die Gesamtnutzungszeit einer Latrine, 
sondern lediglich die letzte Benutzungsdauer bis zu 
deren definitiver Aufgabe. Dabei muss berücksichtigt 
werden, dass Abortgruben nicht immer sorgfä ltig ge-
nug und bis auf den Grund ge reinigt wu rden (Teil -
entleer ungen), so dass im zuletzt verblie benen Kloa-
kensubstrat zahlr eich e Fundobjekte frühe rer Benut-
zungsphasen enthalten sein können63 . Da sich in den 
fünf Abortg rube n der Augus tinergasse zusammen -
passende Sche rben von zahlreic hen Gefässen über 
al le Abstichhöhen verstreut fanden , kann das strati-
graphische Prinzip , wonach üblicherweise die Fund-
lage zugleich auch die chronologische Aussage ent-
hält , für deren Inhalte nicht gelten. Eine detail lierte , 
chronologisch auswertbare Stratigraphie innerha lb ei-
ner Latrine muss prinzip iell angezweifelt werden , weil 
der primäre Inhalt der Grube flüssig ode r zumindest 
von wec hselnder Konsistenz war und somit die hin-
eingewo rfenen Gegenstände je nach Eigengewic ht 
versc hieden tief einsanken 64 . Vielmehr müssen die 
Abfa llschichten in einer Abortgr ube jeweils als ein ge-
schlossener Fundkomplex betrachtet werden , da de-
ren Ablagerungsprozess im Vergleich zur gesamten 
Siedlungsdauer nur wenige Jahre währte und hach 
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der Auf lassung der Latrine (markiert durch die seku n- \ 
däre Auffüllung) kein weiteres Material mehr in die 
Grube gelangte . Es ist auszuschliessen, das s die La-

1 tr ineninhalte in einem Zuge eingebracht wurden , da 
einzelne Straten mit Kalk überdeckt waren . Bei einer ein-
maligen Auffüllung ergibt die Sterilisation und Geruchs-
bindung von organischem Abfall keinen Sinn. 1 
Im folgenden wird unter Berück sicht igung historischer 
Quellen versucht, eine Vorstellung vom zeitlichen Rah-
men zu erha lten, in dem sich der Unrat in den Latrinen 
an der Augustinergasse angesammelt haben könnte . 

4.5.2 Urkundlich überlieferte Entleerungsintervalle 
von Latrinen 

Verschiedene Quellen berichten über die wiederholte 
Reinigung von mittelalterlichen Abortgruben, deren 
Aushub entsorgt oder als Dünger wiederverwendet 
wurde 65 . Da die Leerung der Kloaken aufwendig war, 
wird man versucht haben, die Entleerungsinter va lle 
möglichst gross zu halten. Dafür sprechen zahlreiche 
Streitigkeiten und Verordnungen im Zusammenhang 
mit der Säuberung von Latrinen , die urkundlich fest-
gehalten wurden 66 . Leider geben diese Art von Über-
lieferungen selten Aufschluss darüber, innerhalb wel-
chen Zeitraumes der Kloakeninhalt beseitigt werden 
musste. Im Staatsarchiv Basel-Stadt wird eine Akte 
aufbewahrt, die einen dieser raren Einblicke in die 
Mühsal einer Latrinenentleerung gewährt 67 . Aus ei-
nem von Notar Reinhard Bruckner im Jahre 1765 ver-
fassten „Bericht über die Leerung des Privats " in sei-
nem Hause zum Eichhorn in Basel ge ht hervor, dass 
die be iden benachbarten Liegenschaften zum Eich-
horn und zur Mohrin 68 einen gemeinsamen Abtritt-
Turm von beträchtlicher Höhe hatten , der 1765 durch 
die Totengräber vom Kohlenberg geleert wurde 69 . 

Nach den Schilderungen Bruckners war der Abtritt, 
der letztmals 37 Jahre vorher durch den vormaligen 
Besitzer seines Hauses gereinigt worden war, ,, dismal 
satt voll bis an den Sitz"10 . Die Entsorgung des Unra-
tes erfo rderte sechs Nächte Arbeit, die anfangs von 
fünf und zu letzt von ach t Männern bewältigt wurde , 
die be im Abtransport des Mistes streng darauf achte-
ten , die Liegenschaft Bruckners und diejenige seiner 
Nachbarin gleich häufig zu frequentieren. Bis der Ab-
tritt -Turm im März 1803 erneut geleert wurde , verstri-
chen sogar 38 Jahre . Bemerkenswerterwe ise fand eine 
weitere Reinigungsa ktion bereits im Oktober 1814 statt: 
In den 11 1/2 Jahren hatte sich soviel Abfall angesam -
melt, dass er in acht Nächten mit 32 Mistfuhren beseitigt 
werden musste 71 . 

Weitere Hinweise zu Entleerung smoda litäten bei Kloa-
ken lassen sich Vorschr iften über die Reinigung und 
Leerung von Aborten entnehmen, die Marianne Gechter 
in einem Aufsatz über die Wasserversorgung und -ent-
sorgung in Köln zusammengetragen hat72 . So belegen 
etwa die Rechnungsbücher Hermann v. Gochs (Köln) 
und der Familien Behaim und Tucher (Nürnberg) dank 
der routinemässigen Verbuchung der Kosten für die 
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Grubenleerung und den Abtransport des Aushubs ei-
nen ähnlichen Entsorgungsstandard wie im Haushalt 
des Basler Notars . Das grosse Fassungsvermögen 
der Anlagen erlaubte Reinigungsabstände vo n sie-
ben bis zu 30 Jahren 73 . Nach den umgerechneten 
Massangaben der Rechnungsbücher 74 waren die Gru-
ben der Häuser Behaim und Tucher zwischen 4 und 8 
m tief und hatten einen Rauminhalt von 21 - 28 m3 . 

Leider geben Schriftquellen nur selten Aufschluss 
über die Grösse der erwähnten Latrin en oder übe r die 
Anzahl der Perso nen , we lche diese benutzten. Es ist 
daher kaum möglich, d ie hier exemplar isc h aufge-
führten Angaben zu überlieferten Entleerungsmoda-
litäten auf die fünf Latrinen von Basel-Augustinergas-
se zu übertragen. Trotzdem gibt uns Bruckners Be-
richt eine ungefähre Vorstellung von den Entleerungs-
intervallen einer Latrine , die ein beträchtliches Volu-
men aufg ewiesen haben muss (Abtritt-Turm zwe ier 
angrenzender Liegenschaften) . Die Nürnberger bzw. 
Kölner Aborte mit Entleerung sintervallen von sieben 
bis zu 30 Jahren we isen ein ähnliches Fassungsver-
mögen (21- 28 m3) auf wie unse re Latrine 1 und sind 
doppelt so geräumig wie die Abortgruben 2 und 5 
(10/17 m3 ) . Dagegen sind die für einen umfangrei-
chen Personenkreis konzipierten Klosterlatrinen 3 und 
4 beachtlich grösser (Volumen : 60 m3 bzw . 42 m3 ) als 
die Aborte der Familien Goch , Beh aim und Tucher. 
Der Grössenvergleich mit den Kölner und Nürnberger 
Aborten legt auch für die Latrinen von Base l-Augu -
stinergasse relativ kurze Verfüllzeiten nahe, welche Zeit-
spanne n von einigen Jahr zeh nten kaum überschritten 
haben dürften . Da die fünf Basler Abortgruben zum 
Zeitpunkt ihrer Freilegung zudem nur teilweise mit 
Kloakensubstrat verfüllt waren (Abb. 10), müssen die 
vorgefundenen Abfallschichten in entsprechend kür-
zerer Zeit entstanden sein. 

4.5.3 Approximative Berechnung des Ablagerungs-
prozesses in den Latrinen 1-5 

Leider lassen sich auch mit Hilfe von naturwissen-
schaftlic hen Methoden nur wenig zuver lässige Aussa-
gen zum Zeitraum der Entstehung des vo rgefunde-
nen Kloakensubstrates in den Latrinen gewinnen. Bis-
her fehlen Studien über die relati ven Anteile organi-
scher Substanzen im Kloakensubstra t75 sowie Unter-
suchungen zur Zersetzung und Komprim ierung orga-
nischer Abfällle in Kloaken . Über die Quantität der 
täglich abgesetzten Faeces lassen sich ebenfal ls nur 
schwer Angaben machen , da sie von der Menge und 
dem Reichtum an Ballaststoffen der täg lic hen Nah-
rung ab hängt76 . 

Wie Her rmann 1985 vorschlägt, lässt sic h der Ab-
lage rungs vorgang in Latrinen auf der Grundlage von 
Akkumu lationsvorgängen hochrechnen , die Wagner 
und Lanoix 1958 nach Erfahrungen der Weltgesund -
heitsorganisation für dry pits in ländlichen Gebieten 
der Dritten Welt angeben 77 . Danach beträgt die von 
einer Person pro Jahr produzierte Klärschlamm-Menge 
im kompaktierten Zustand 78 - unter Verwendung fe-



ster Reinigungsmaterialien (Stroh etc.) sowie unter re-
duziertem mikrob iellem Abbau und gemässig ten Aus-
sentemperaturen - etwa 0.09 m3. Eine 1 0köpfige Fami-
lie verursacht somit in vier Jahren d ie kompaktie rte 
Masse von 3600 1 Klärschlamm 79 . 
Da die angeführten Bedingungen grosso modo auch 
auf die Latrinen an der Augustinergasse zutreffen 
(Sickergruben , kompakt ierter Inhalt , gemässigte Aus-
sentempe raturen) , wird im folgenden de r Zeitraum 
der Entstehung des Grubeninhaltes nach den bei Herr-
mann publizierten Angaben berechnet. Es muss aller-
dings offenbleiben , ob die vorausgesetzten Abfall -
mengen auch für mittelalterliche Verhältnisse zutref -
fen80 . 
Latrine 3 mit den Massen (innen) 4 m x 3.2 m x 4.7 m 
hat ein Fassungs vermögen von etwa 60 m3. Die Kloa-
ke war bis auf die untersten 60 cm mit Kies verfüllt , 
somit betrug das Volumen des zum Zeitpunkt der Aus-
grabungen vorgefundenen Kloakensubstrates rund 7. 7 
m3 (vgl. Abb. 10). Das Volumen des zuletzt verbliebe -
nen Latrineninhalts kann ohne Bedenken als Grund la-
ge für die folgenden Berechnungen verwendet wer-
den, da d ie grösste Reduktion des Abfallvolumens 
du rch den mikrob iellen Abbau bere its nac h einem 
Jahr stattgefunden hat und die Klärschlamm-Massen 
sich folglich innerhalb kürzester Zeit akkumu liert ha-
ben 81 . Nach den bei Herrmann aufgeführten Zahlen 
werden 7.7 m3 kompaktiertes Kloakensubstrat von 10 
Personen bei Verwendung fester Reinigungsmater i-
alien in etwa acht bis neun Jahren produziert 82 . Ent-
sprechend ist für d ie Ab lagerungszei t des Kloaken-
subs trates in der Abortgrube 1 mit etwa fünf Jahren 
zu rechne n, während die ermitte lten Werte für Latrine 
2 und 5 etwa vier Jahre bet ragen. Die 9,3 m3 mächti-
ge Abfa llschicht in Latr ine 4 dürfte innerhalb von rund 
10 Jahren gebildet worden sein. 
Es ist nicht mit Sicherhe it auszuschliessen , dass eini-
ge der Abor tgr uben nach der Auflassung aus bau-
statischen Gründen tei lwe ise entleert werden muss-
ten (Bodensenkungen bei der Überbauung des Ge-
ländes) und somit bei der Ausgrabung nur noch ein 
Bruchteil des ursprünglichen Inhaltes vorgefunden 
wurde . Deshalb wird nach demselben Berechnungs-
schema auch der Zeitraum ermittel t, der für eine Ak-
kumulat ion von Kot und organischem Unrat von der 
Sohle bis zur Oberkante der Latrinen zu veranschlagen 
wäre: Latrine· 1 (22 m3), ca. 24 Jahre; Latrine 2 ( 1 0 m3), 
ca. 10 Jah re; Latrine 3 (60 m3), ca. 62- 70 Jahre ; Latri-
ne 4 (42 m3), ca . 45 Jahre ; Latrine 5 (17 m3), ca. 18 
Jahre. Bei den aufgeführten Verfüllze iten handelt es 
sich allerdings um Richtwerte 83 , da die Anzahl der 
Personen , welche die Aborte benutzte , unbekannt ist 
und die Kloaken nicht ausschliesslich als Fäkalien -
gruben verwendet wurden. Wie die archäologischen 
Untersuchunge n belegen , wurden auch Küchen- und 
Speiseabfälle unbekannter Menge in die Latr inen ge-
worfen , was die Benutzungszeiten beträchtlich ver-
kürzt haben müsste (vgl. Beiträge Jacomet und Schib-
ler). Die geborgenen anorganischen Materialien wie 
Keramik , Glas oder Knochen sind jedoch zu vernach -

lässigen , da sie mengenmässig kaum ins Gewicht fal-
len. So fielen aus der fundreic hsten Latrine 3 etwa 43 kg 
Keramik an, die sich mit einem Gesamtvolumen von 
0.021 m3 gegenüber dem 7.7 m3 mächt igen Kloaken-
substrat bescheiden ausnimmt 84 . 
Bei den ermi ttelten Werten kann es sich lediglich um 
Schätzungen hande ln, da sie mit wen ig bekannten 
Faktoren und Unwägbarkeiten behaftet sind. Trotz al-
ler Vorbehalte zeigen die Ausführungen , dass sich 
die Abfallschichten in den Latrinen innerha lb kürzerer 
Zeit angesammelt haben müssen . Dafür sprechen 
ausser den approximativen Berechnungen auch Ur-
kunden , die von Entleerungsmodalitäten berichten 
und für Latrinen vergleichbarer Grösse relativ kurze 
Entleerungsinter valle belegen . 

5. Der Klosterkeller 

In der Nordwestecke der Untersuchungsfläche , ei-
nem du rch zahlreiche moderne Leitungen sowie ei-
nen neuzeitlichen Abwasserkanal gestörten Bereich , 
wurden die Ost - und d ie Südwand eines grösseren 
Kellers erfasst (Faltplan A,6). Bedingt durch die Gra-
bungsgrenzen im Norden und Westen, konnte die 
Gesamtausdehnung des Grundrisses nicht weiterver-
folgt werden. Da der Keller im Museumsinnenhof , vor 
der einz igen Durchfahrt zur Martinsgasse, lag (Abb. 
23,6) und die Ausfahrt zur Entsorgung des Aushub s 
kon t inui er lich gewähr leistet we rde n musste, wurde 
der Keller erst während der letzten Ausgrabungstage 
freigelegt. Aufgrund des grossen Zeitdrucks ent-
sch loss sich die Grabungs leitung für den maschinel-
len Abbau, wobe i ein grosser Teil des Mauerwerks 
ausgebrochen wurde 85 . Den Grabungsbedingungen 
entsprechend, wurde der Befund nur summar isch 
aufgezeichnet , so dass sich die Dokumenta tion zum 
Keller lediglich aus einer Grundrissskizze sowie aus 
einer Ansicht der süd lichen Innenwand (Abb. 22) und 
wenigen Grabungsfo tos zusammensetz t86 . 
Die beiden rechtwinklig aufeinanderstossenden Mauer-
fundamente bestehen aus einer einhäuptigen Kalk-
bruchsteinmauer und wurden gegen den anstehen-
den Boden mit Kieselsteinen und Mörtel verfestigt 87 . 
Die Innenwände weisen einen rötlichen bis gelblichen 
Mörtel verputz auf , welcher an der südlichen Keller-
wand erst 50-60 cm oberhalb des mit einem Mörtel-
estrich versehenen Kellerbodens einzusetzen scheint 88 
(Abb. 22,A) . Aus der Ansicht der Kellerwand geht zu-
dem hervor , dass der Verputz nicht auf dem ganzen 
Mauerabschnitt aufgetragen wurde , sondern vor ei-
ner „Mauerfuge " endet (Abb . 22: Fuge) , die leider 
nicht weiter beobachtet worden ist89 . Nach einer von 
Franc;:ois Maurer anlässlich eines Grabungsbesuches 
vom 18. Juli 1968 festgehaltenen Befundskizze band 
an d ieser Stelle eine einhäuptige Quermaue r in die 
Kellerwand ein, die vermutlich einen zweiten Kel ler 
(-raum) abtrenn te90 (Abb. 23,b3) . 
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Abb. 22. Ansicht der südlichen Kellerwand (zur Lage des Profils vgl. Faltplan A). A Märte/verputz ; B Licht-
nischen ; C Hohlraum (Unterfangung). - Massstab 1.50. 

In der südlichen Kellerwand sind rund 1.5 m über 
dem Bodenniveau zwei von Kalkplatten eingerahmte 
Nischen eingelassen , deren russgeschwärzte Innen-
seiten sie als Standorte einer Lichtquelle ausweisen 
(Abb. 22 ,B)91 . Etwa 80 cm von der westlichen Gra-
bungsgrenze entfernt wurde in derselben Mauer ein 
Hohlraum von ca . 20 cm Breite und einer noch erhal-
tenen Länge von 1.7 m beobachtet , dessen Untersei-
te von einer Steinplatte abgesch lossen wurde (Abb. 
22,C). An den Innenwänden des Spaltes klebten durch 
den Mörtel fixiert und konserviert zahlreiche Holzfasern, 
die auf einen senkrecht eingemauerten , verrotteten 
Balken zurückzuführen sind 92 . Wie zahlreiche identi-
sche Befunde aus mittelalterlichen Kellern Basels bele-
gen , handelt es sich dabei um die Reste einer Unter-
fangung: Beim Bau des Kellers war eine bereits beste-
hende Gebäudemauer unterhöhlt und in grösseren Ab-
ständen durch Balken gestützt worden, die man in die 
anschliessend errichtete Kellermauer integrierte93 . 

Der bis auf eine Höhe von 2.5 m mit Bauschutt ver-
füllte Keller, in dem glasierte Ofen- und Geschirrke-
ramik (Taf. 49-52) aus der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts geborgen wurde (vgl. IV Das Fundmaterial 
aus der Verfüllung des Klosterkellers, S. 95 ff.) , scheint 
im Rahmen eines Kirchenumbaus eingeebnet worden 
zu sein. Davon zeugt ausser der jüngeren Westfas-
sade der Klosterkirche (Faltplan B, 1 0a), die den Kel-
ler durchschlägt , auch ein gegen die Verfüllung ge-
mörteltes Pfeilerfundament an der Ostwand des Kel-
lers (Faltplan B, 1 Oe) (vgl. dazu die nac hfolgenden 
Ausführungen zum Kirchenbefund unter 7.2. 1 und 
7.3.4). 
Zwei weitere Mauerfundamente wurden im Jahre 1972 
nördlich des 1968 beobachteten Kellergrundrisses er-
fasst, als unter der Durchfahrt von der Martinsgasse 
zum Innenhof des Naturhi stor ischen Museum s eine 
Transformerstation eingebaut wurde94 (Abb. 1: 1972/2). 
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Auf einer Länge von drei Metern konnte ein West-Ost 
ausgerichteter Mauerabschnitt untersucht werden 
(Abb. 23,a2), der in einem Abstand von 5.8 m paralle l 
zur 1968 fre igelegten südlichen Kellerwand (Abb. 
23,a 1) verläuft und mit einem Knick auf die Ostwand 
des Grundrisses (b1) zuführt. Zur Martinsgasse hin 
wurde zudem eine Nord-Süd verlaufende Mauer mit 
dazugehörigem Mörtelboden angeschnitten (b2), die 
mit einer Fuge auf die nördliche Kellermauer (a2) stösst. 
Die Flucht dieser Quermauer setzt sich in dem 1968 
unbeobachtet abgetragenen Mauerstück fort , das 
nach einer Befundskizze Fran9ois Maurers in die süd-
liche Kellerwand einbindet (Abb. 23,b3). 

Obwohl sich in den Untersuchungsflächen keine Spu-
ren eines Hausgrundrisses nachweisen liessen , dem 
die Kellermauern zuzuordnen gewesen wären , bele-
gen die Unterfangungsspuren in der südlichen Keller-
wand (Abb. 22,C), dass darüber eine tragende Mau-
er - wohl eine Hausfassade - verlief. Wie weit sich 
dieses Gebäude einst nach Norden und Westen er-
streckte, kann nicht abschliessend beantwortet wer-
den. Einige Anhaltspunk te erhalten wir jedoch durch 
Untersuchungen im angrenzenden Gebäudekomplex 
Stapfelberg 4 (heute Nr. 6)95 , die 1978 von der Basler 
Denkmalpflege und der Archäologischen Bodenfor-
schung im Rahmen von Renovationsarbeiten durchge-
führt wurden 96 (Abb. 1: 1978/53; D 1980/5). Die heuti-
ge Liegenschaft am Stapfelberg bestand ursprüng lich 
aus zwei Hausteilen (Abb. 23,?c- d). Während die Grund-
mauern der westlicheren Liegenschaft (Abb . 23,7c) 
exakt mit dem Verlauf der Mauern des westlichen 
Klosterflügels korrespondieren (Faltplan A/B, 18) und 
demnach in Zusammenhang mit dem spätmittelal-
terlichen Kloster entstanden sein müssen, scheint das 
grösse re Gebäude (Abb. 23,7 d) erst in nac hrefor-
matorischer Zeit zwischen die ehemalige Klosterkir-



ehe der August iner- Eremiten und das untere Haus 
Stapfelberg 4 (Abb. 23,7c) gebaut worden zu sein97 . 

Für unsere Frage nach der Ausdehnung des Keller-
grundr isses bzw der dazugehörigen Gebäulichkeiten 
ist von Interesse, dass d ie Flucht der Nord-Süd ver-
laufenden Kellermauern (Abb. 23,b2/b3) mit der Ost-
fassade des west licheren der beiden anstossenden 
Häu ser Stapfelberg 4 korrespondiert (7c). Im we ite-
ren dürfte es sich kaum um einen Zufall handeln , dass 
sich die Flucht der süd lichen Kellermauer (a 1) im Keller-
geschoss des ang renz enden obe ren Liegenschafts -
teils Stapfe lberg 4 exakt fortsetzt (7d) und auch die 
Quermauer a2 eine Entsprechung in der Mauerflucht 
des unteren Hausteils 7c findet. Wahrscheinlich nimmt 
die Ausric htung dieser jüngeren Mauern Bezug auf 
einen Vorgängerbau. Somit lässt sich der freigeleg te 
Ke llergr undriss zu einem grösseren Gebäudekom -
plex mit mehrfach unterteiltem Keller ergänzen, des -
sen Frontsei te an der heutigen Martinsgasse und am 

Stapfelberg zu suchen wäre . Seine seitl iche Ausdeh -
nung dürfte sich vom unteren Hauste il Stapfelberg 4 
(Abb. 23 ,7c) bi s zur östl ichen Kellermauer (b1) er-
streckt haben , auf deren Flucht d ie Martinsgasse auf-
fallender weise einen Knick aufwe ist, der wohl auf eine 
bauliche Zäsur zurückzuführen ist. Mög licherwe ise 
markiert jedoch die Kellerwand a2 auch den Absch luss 
eines kleineren Hauses, an das sich strassenseit ig ein 
zweites Gebäude anschloss . 
Mangels eindeut iger Befunde lässt sich der rekonstru-
ierte Gebäudegrundr iss nicht sicher datieren: Die über-
lieferten zus ammenhänge legen jedoch nahe, dass die 
Liegenschaft(en ) in d ie frühe Klosteranlage integrier t 
war(en). Dabei handelte es sich entweder um einen be-
stehenden älteren Gebäudekomple x, der für die Zwek-
ke des Konvents umgebaut worden ist (Unterkellerung! ) 
oder um einen Erstbau der Augustiner-Eremiten (vgl. 
auch 7.2.4 Kirche la/lb , S 32 ff , und 7.3.3 Um 1290; 
1300: Zweischiffiges Langhaus ... , S. 39) . 

Abb. 23. Mutmassliche Ausdehnung des Klosterkellers und des zugehörigen Gebäude-
komplex es. 1- 5 Latrinen ; 6 a1, b1 , b3 Kellermauern , 1968 beobachtet ; 6 a2, b2 Keller-
mauern , 1972 beobachtet; 7 Haus Stapfelberg 4, Kellermauern 1978 untersucht : 7c älte-
rer Hausteil , 7d jüngerer Hausteil, 7e Westfassade der Augustinerkirche , 8 Naturhi-
storisches Museum. - Massstab 1:625. 
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6. Überlegungen zur Pfostenreihe 7d-7h in bezug 
auf ihre topographische Ausrichtung (Abb. 24) 

Franc;;ois Maurer 

Vier über eine Länge von etwa vierzehn Metern ge-
reihte rundliche Gruben können Achse und Angel -
punkte für die Anfänge des Augustiner klosters und 
die Zeit unmittelbar davor sein (Abb. 24,7d-7g) . Die 

Au9Jslinet90sse !Spieoelo;iossel 

Abb. 24. Vor- oder frühklös terliche Spuren und denk-
bare Reflexe in den späteren Klosterbauten. A-E, G 
Merkpunkte ; 1- 5 Latrinen; 7a-7c isolierte Fundament-
klötze; 7d- 7g Rundgruben , vermutlich Pfostenlöcher ; 
7h- 7i hypothetische Pfostenlöcher ; 18e, 19 Funda-
mentreste. - Massstab 1:800. 

Grabungsdokumentation gibt mehrere, allerdings ambi-
valente Fingerzeige für deren Funkt ion und zeitliche 
Einordnung . Der Schnitt durch die Grube 7e (Abb. 
25) lässt einen oberen Durchmesser von etwa 1,20 m 
und eine Tiefe von mindestens 1,90 m erschliessen ; 
auch die Abfolge der Füllschichten (lehmig bis kiesig) 
scheint zu einer Pfostengrube zu passen , doch fehlt, 
da die Grubenmitte offenbar nicht zu beobachten 
war, der letzte Beweis 98 . Der in die Grube einschnei -
dende Fundamentgraben der „Kirchenmauer " (Süd-
mauer des Langhauses) setzt einen spätesten Termi-
nus ante quem von „um 1320/30 "99 . Das stratigra -
phisch nicht differenzierbare Füllmaterial enthielt nichts 
Jüngeres als Keramik des 13. Jahrhunderts 100 Die Ab-
stände der Gruben schwanken zwischen 4,6/4, 1/5,3 m 
von der jeweiligen Grubenm itte aus gemessen . Theo-
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retisch reicht der Spielraum für eine regelmässige 
Pfostenfolge aus (Intervalle von 4,67 m). 
Es bieten sich im wesentliche n zwe i Konstruktions-
varianten des zugehörigen Bauwerks an: eine über-
wiegend den eingerammten Pfosten verwendende 
Bauweise ode r eine solche, die Seitentei le auf Balken-
schwel len setzt und also stets ein Raumgebi lde be-
trifft . Bei der ersten Kategor ie steht eine Palisaden-
konstrukt ion im Vordergrund, be i welcher d ie Pfosten 
durch stehende , allenfal ls auch liegende Bohlen ver-
bunden sind ; die Basis der Holzwand müsste mittels 
angeböschter Erde oder dergleichen geschützt ge-
wesen sein 101 . Die Suche nach parallelen Pfosten-
reihen , die mit de r Reihe 7d-7h einen Gebäudetyp 
frühm itte lalterlicher Zeitstel lung ergäbe n, verspricht 
nur ausserhalb des Grabungsgebietes - d .h. nord-
seits - Erfolg zu haben; die Ausmasse des Bauwerks 
wären allerdings sehr ungewöhnlich 102 . Bei der zwei-
ten Kategorie ist das Fehlen der peripheren Konstruk-
tionselemente nicht verwunderlich: Balkenschwellen 
waren , wenn überhaupt, nur schwac h unterfangen 103 . 

Fazit: Der Weg zum Ziel kann nur über unsichere mit-
telbare Spuren gefunden werden . Im folgenden seien 
vor allem die beiden hoffnungsvollsten Fährten verfolgt, 
nämlich die Varianten „Palisade" und „Schwellenwand-
gebäude". 
Die erste Frage gilt der Vollständigkeit der Pfosten-
reihe. Die enge Nachbarschaft zur gegen Osten konver-
gierenden Langhaus-Südmauer (Abb . 24) lässt ein be-
sonderes Nachfolge-Verhältn is vermuten . Pfosten-
reihe und Mauer träfen ausserhalb der Grabungs-
fläche bei 7h aufeinander , d .h beim Ostende des Sei-
tenschiffs (vorausgesetzt , die Pfosten standen etwa 
in der Grubenm itte). Die hinzugefügte Distanz (7g-
7h) übertrifft nur geringfügig das Interval l 7f/7g . Das 
verdoppelte Intervall brächte die Pfostenreihe dem 
aus den Plänen bekannten Ende der Südmauer bzw. 
der Kreuzgangwa nd des um 1290 bereits denkbaren 
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Abb. 25. Grube 7e. Schnitt gemäss Grabungsplänen . 
0/01 römisches Gebäude; 1 anstehender Kies, 2a- 2c 
Schichten der Grubenfüllung ; 3a- 3c Schichten der 
Füllung der Fundamentgrube von 1 Oe 1 (Südmauer 
Seitensch iff); 4 modern durchwühlt . - Massstab 1 :50. 



Kapite lsaaltraktes nahe (7i) . So auffällig diese rhyth-
mischen Übereinstimmungen sind , so wenig bewe i-
sen sie die einstige Existenz dieser be iden Pfosten. 
Konkreteres ergibt die westliche Projekt ion der Pfo-
stenfolge : hier ver längern zwei Einzelfundamente (7c , 
7b) sow ie ein fragmentarischer Fundam entzug (7a/ 
19) die Reihenachse bis zum Westrand des späteren 
Klosters, nämlich um mindestens 9,6 m. Als Vorläufer 
sind hier weitere Pfosten viel leicht etwas wahrscheinli-
cher als in der östlichen Verlängerung. Doch kann 
auch der primäre Wechsel zu Stein ein leuchten : die 
länglichen Fundamentklötze 7c/b böten zugleich Holz-
pfosten und steinernen Torgewänden Platz (Öffnung 
1,5- 1,8 m bre it). Falls zur Fundamentfolge ein Gebäu-
de gehörte , findet sich vielleicht nordseits der Achse 
eine Spur : be i 7c kann es sich um eine entsprechen-
de , nachträglich isolierte Ecke handeln 104 und der 
Fundamentrest 18e mag die Gebäudetiefe anze i-
gen 1os . 
Topographische Parallelen zur Pfostenreihe und ihrer 
unmittelbaren Projektion haben diese lange überdau-
ert. Die ersta unlichste Para llele ste llt der Südflügel 
des Kreuzgangs in seiner letzten Fassung da r. Des-
sen Fensterarkaden ( des 15. Jahrhunderts? , vgl. Abb. 
38 und 43)106 schreiten, quas i bestätigend , die erwei-
terte Pfostenfolge samt ihrer westl ichen Projektion in 
ganzer Länge ab (7a-7i). Über die Ursache bzw. die 
Art der Übertragung lässt sich allerdings nur mut-
massen 107 . 
Hypothetisch kann die „Pfostenachse" 90 m messen, 
wohl zuviel für ein Gebäude. Eine Grenz - oder gar 
Wehrfunktion ist aus dieser Sicht doppe lt prüfenswer t 
(A.bb. 26). Der Absc hirmung des südseits angrenzen-
den bischöf lichen lmmunitätsbezirks 108 können bei-
spielsweise ähnliche Vorkehrungen im Martinssprengel , 
zu dem das Augustinerk loster gehörte , entgegenge-
setzt gewesen sein. Noch heute sind die beiden Be-
zirke verschieden strukturiert und hebt sich das ein-
stige Klosterarea l vom Bereich des Münsterplatzes 
ab . Die denkbare Pforte 7b/c öffnet sich zudem in der 
Verlängerung des Hauptteils de r Martinsgasse. 
Die durch die Pfosten gegebenen Querachsen bezie-
hen die Latrinen 1-4 ein. Dies ist nur bedingt ein Ind iz 
gegen d ie Pali saden var iante 109 . Dies kann sowohl 
eine von den Hauptp fosten einer Palisade ausgehen-
de , allenfa lls nachträgliche Parze llierung mit Einzel-
gebäuden bedeuten wie eine übergreifende Holz -
konstruktion , d.h. einen Grossbau , der „Kammern " 
bildet. Als weitere Argumente sind zu beachten: er-
stens belegen die Latrinen (ausser Latrine 3) jeweils 
nur die östliche Hälfte der durch die Pfosten gegebe -
nen Abteile; zweitens konzentrieren sich die Abort -
gruben auf die Areale wen iger Querachsen (beson -
ders 7e) , lassen also grosse Flächen frei. Die nach 
der Massgabe der Latrine 2 dreieinhalbmal grössere 
und entsprechend intensiver aufgesuchte Latrin e 4 
deutet auf eine neue Benutzergruppe . Nach Lage der 
Dinge müssten dies die ersten Augustiner-Eremiten 
oder al lenfal ls Bauleut e in deren Diensten gewesen 
sein (weitere Argumente s. 4.2 Befundinterpretation , 

Abb . 26. Pfostenreihe im Zusammenhang mit Mart ins-
sprenget und bischöflichem lmmunitätsbezirk (gera-
stert); auf der Grundlage des Falknerplanes . A hypothe-
tisches Tor; B Bezardikapelle des Lützelhofs. - Mass-
stab 1 :2000. 

S. 18 und 8. Synthese: Chronologie der Baubefunde , 
S. 44 f.). Das „Pfostenbauwerk" muss damals in ir-
gendeiner Form noch sehr präsent gewesen sein. Die 
etwa gleich grosse Abortgrube 3 und deren noch enge-
re, d.h. kompartimentbreite topographische Einbindung 
in den Pfostenkonnex ver langen eine ähnliche Erklä-
rung. Die klösterliche Bauentwicklung spricht jedoch zu-
gleich auch für einen engen Zusamenhang mit der Kir-
che la, also für eine Entstehung um 1276/80110. F. M. 

7. Kirche und Kloster der Augustiner-Eremiten 

7.1 Baugeschichtliche Daten 

Im fo lgenden geben wir einen gerafften Überbl ick 
über die geschic htliche und baugeschichtliche Ent-
wicklung des Klosterareals bis zu dessen Überbau-
ung im 19. Jahrhundert. Ausführlichere Darstellungen 
finden sich bei Baer, Wackernagel , Wyss und Neidi-
ger 111 . 
Verschiedene Chronisten überliefern , dass die Augu-
stiner 1276 von Mülhausen nach Basel gelangten , wo 
sie sich vermutlich mit Unterstützung des Bischofs 
und des Rats niedergelassen haben. Von wem die Ini-
tiative zur Klostergründung ausging , ist nicht sicher 
bekannt. Die Brüder wurden vom Rat gefördert , der 
ihnen auch das Grundstück auf dem Münsterhügel 
verm ittelt oder zugew iesen haben dürfte 112. Für diese 
Annahme spricht neben der Basler Loka lüberliefe-
rung auch der Umstand, dass sowohl der Rat als auch 
der Konvent die Stadt zu Beginn des 16 . Jahrhun-
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